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Meißen, Höchst und Franken-
thal – wer an Porzellan denkt, 
dem fallen zunächst die be-
rühmten Manufakturen ein. 
Doch auch Fulda punktete 
mit Stücken aus dem edlen 
Material. Von 1764 bis 1789 
entstanden in der „Hochfürst-
lichen Fuldischen Porzellan-
manufaktur“ erlesene Stücke 
aus dem sogenannten weißen 
Gold. Neben Tellern, Vasen 
und Servicen waren dies auch 
Figuren beziehungsweise Fi-
gurengruppen. Auf diese hat 
sich Professor Eckart Hertel, 
der lange als Orthopäde am 
Fuldaer Klinikum tätig war, 
konzentriert und stellt seine 
Objekte der Stadt Fulda nun 
als Dauerleihgabe zur Verfü-
gung. Die 16 Exponate befin-
den sich in einer freistehen-
den Vitrine inmitten der nor-
malen Ausstellung, dank die-
ser gesonderten Präsentation 
kann man sie von allen Seiten 
betrachten und wunderbare 
Entdeckungen machen. 

Vertreten sind alle vier Mo-
delleure, die in Fulda tätig wa-
ren: Wenzel Neu (1708 – 1774), 
Valentin Schaum (1714 – 
1771), Johann Georg Schu-
mann (1712 – 1780) und Ge-
org Ludwig Bartholomé (1748 
– 1788). Ihnen gemeinsam 
war die Orientierung an den 
namhafteren Manufaktur-
Vorbildern, denen sie qualita-
tiv nicht ganz das Wasser rei-
chen konnten, wie Museums-
leiter Dr. Frank Verse und Mu-
seologin Judith Mader beto-
nen. Nichtsdestotrotz bezau-
bern die Figuren durch ihre 
feine Bemalung und den nar-

rativen Charme. Man beachte 
nur den Brief, den eine schla-
fende Schäferin hält: „An die 
Dorris“... Apropos Schäfer: 
Wie Verse betont, stammen 
die Motive im Wesentlichen 
aus dem höfischen Bereich 
oder dem romantisierten Bau-
ernleben. Zwei Allegorien – 
Sommer und Frühling – run-
den das Tableau ab.  

Interessant die Entdeckung, 
dass unterschiedliche Figu-
rengruppen auf ein Modell 
zurückgehen, wie etwa bei ei-
nem tanzenden Paar vor ei-
nem Baumstumpf. Verändert  
wurden die Attribute und die 
Bemalung. Der Sockel dieses 
von Wenzel Neu ursprünglich 
gestalteten Objektes, also der 
Boden mitsamt Baum, wurde 
später noch einmal verwen-
det, und zwar für eine  Jäger-
gruppe. Dank des Engage-
ments der „Freunde des Muse-
ums Fulda“ konnte dieses 
Stück nun erworben werden, 
es befindet sich in einer eige-
nen Vitrine.    

Nebenbei: Mit der Fuldaer 
Manufaktur wollte der Fürst-
bischof Heinrich von Bibra ei-
ne Marke installieren und ein 
Zeichen setzen. Allerdings 
war die Produktion des Mate-
rials, dessen Rohstoff Kaolin 
in Abtsroda in der Rhön abge-
baut werden konnte, und der 
Stücke sehr kostspielig. Mit 
der Folge, dass die Manufaktur 
finanziell gefördert werden 
musste. Bibras Nachfolger, 
Adalbert von Harstall, sah da-
rin keinen Nutzen mehr und 
beendete die Geschichte des 
Fuldaer Porzellans nach nur 
25 Jahren. 

Schäfer, Tänzer, Apfel-
pflücker: In einer geson-
derten Vitrine präsen-
tiert das Vonderau Mu-
seum Porzellan gruppen 
aus der einstigen Fulda-
er Manufaktur. Die Expo-
nate der kleinen Sonder-
schau stammen aus der 
Sammlung von Eckart 
Hertel, die Leihgaben 
werden zu einem späte-
ren Zeitpunkt im Stadt-
schlosses dauerhaft ge-
zeigt.
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Sonderausstellung im Vonderau Museum mit Fuldaer Porzellangruppen

Die Apfelpflücker und ein Brief an Dorris

„Die Apfelpflücker“ nach einem Modell von Johann Georg Schumann. Foto: Museum

Porzellangruppen aus 
der Sammlung Hertel.  
Vonderau Museum  
Fulda, Jesuitenplatz. 
Bis 16. Februar. Dienstag 
bis Sonntag sowie am 
25. und 26. Dezember 
und 1. Januar von 10 bis 
17 Uhr geöffnet, Heilig -
abend geschlossen, am 
31. Dezember bis 14 Uhr 
geöffnet. Am 21. Januar 
findet um 18.30 Uhr ein 
Museumsgespräch mit 
Gregor Stasch statt.  
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Die Resonanz war kläglich, 
niemand verzichtet auf die 
neuen Medien. Dieses Phäno-
men beschäftigt Wissen-
schaftler, Politiker, Juristen – 
und auch Kunstschaffende. 
Die erkrankte Sabine Oster-
mann schuf zu diesem Thema 
eindeutige, kritische Bilder: 
Menschen hocken beisam-
men und glotzen in ihre 
Smartphones oder verfangen 

sich in einer Welt voller Netze. 
Die Arbeiten wirken trotz ih-
res kritischen Gestus – auf den 
ersten Blick – schön und gefäl-
lig. Doch dann irritieren sie 
den Betrachter durch den ei-
gensinnigen Bildaufbau, 
noch mehr aber durch die 
nicht einzuordnende Tech-
nik: Die Künstlerin schnitt 
und kratzte ihre Motive in 
große Linoleumplatten, färb-
te dann die Vertiefungen und 
Oberflächen ein. Dadurch 
entstanden eigenständige 
Werke, gleichsam Flachreliefs, 
die durch das einzigartige Me-
dium eine besondere Anmu-
tung bekommen. „Kein 
Druck!“ heißt ihre Schau, da 
die Platten sich natürlich 
nicht zum Vervielfältigen eig-
nen. 

Im großen Saal der Ausstel-
lungshalle wird präsentiert, 
was im digitalen Zeitalter oft 
vermisst wird: „Im Dialog“ – 
so der Titel. Zwei eigenständig 
arbeitende, nicht zusammen 
lebende Künstler treten hier 
in Dialoge. Die malerischen 

und bildhauerischen Objekte 
Wolfgang Becks sowie die fo-
tografischen und zeichneri-
schen Arbeiten Stefan Kindels 
entstehen autonom und ste-
hen auch für sich. Doch beide 
haben in Gesprächen ver-
wandte ästhetische Vorstel-
lungen entwickelt und ähnli-

che Werke geschaffen.  
Sie interessieren sich nicht 

für das Schöne oder Figurati-
ve. Stattdessen werden Nah-
aufnahmen von abblättern-
dem Lack auf Schiffswänden 
mit großflächigen abstrakten 
Landschaften konfrontiert. 
Fotografierte, grafisch wirken-

de Spuren begegnen dreidi-
mensionalen Zeichen in Holz 
und Eisen. Für die bevorste-
henden Schau und angeregt 
durch die Kuratorin, entstan-
den eindrucksvolle Experi-
mente: Beck „zeichnete“ mit 
der Kettensäge Muster in Ei-
chenplatten, die er mit flüssi-
gem Eisen ausgoss. Kindel 
machte Makroaufnahmen 
von vertrockneten Weinre-
ben, die er zeichnerisch rie-
senhaft vergrößerte. Ihre Be-
gegnung ist beispielhaft für 
Individualität und Begeg-
nung in unserer Zeit, und, 
ebenso wie bei Ostermann, 
auch für die Weiterentwick-
lung kreativer Techniken. 

Die engste Verbindung zur 
„Digitalisierung“ stellt Joa-
chim Schüler aus Fulda mit 
seinen Experimenten her. 
Ihm fiel auf, dass beim Laden 
von Bildern auf das 
Smartphone zunächst eigen-
artige visuelle Strukturen und 
Farbflächen entstehen. Er leg-
te Sammlungen von Screen-
shots an, die er auch in einem 

Monitor zeigt. Für das aktuelle 
Ausstellungsprojekt „Such-
maschine“ beschäftigte sich 
der Künstler intensiver mit 
dem Phänomen digitaler Fo-
tos im Internet. Durch winzi-
ge Aquarelle – als „Bildköder“ 
– ließ er ähnliche Objekte mit 
Google suchen. Mit „echter 
Handarbeit“ fertigte er, davon 
angeregt, Holzschnitte und 
zeigt die Drucke in der Kunst-
station. Gegen die überwälti-
gende Bilderflut des Internets 
setzt er, buchstäblich, sperrige 
Objekte: „Zeichnungen“ aus 
Dachlatten, Holzfundstücken 
und Möbelresten, die struktu-
rell seinen Suchergebnissen 
bei Google ähneln. 

Die Kunstschaffenden for-
dern die Besucher zu neuen 
Sichtweisen heraus und brin-
gen sie durch ihre weiterent-
wickelten künstlerischen Mit-
tel zum Staunen.  

 
Die Kunststation ist wäh-
rend der Winterzeit nur von 
Donnerstag bis Sonntag 13 
bis 17 Uhr geöffnet.

Mehrere Einzelausstel-
lungen sind derzeit in 
der Kunststation zu se-
hen. Die neue Winter-
schau befasst sich mit 
den Themen Kommuni-
kation, Netzwerke und 
Digitalisierung. Zur Er-
öffnung fragte Kuratorin 
Dr. Elisabeth Heil das Pu-
blikum, ob denn heute 
jemand ohne Smartpho-
ne und Internet ausge-
kommen sei? 

KLEINSASSEN
Von HANSWERNER KRUSE

Die neue Winterschau in der Kunststation Kleinsassen setzt auf das Thema Dialog

Verfangen in einer Welt voller Netze

Kuratorin Elisabeth Heil erklärt in der Kunstation ein Bild von 
Sabine Ostermann. Foto: Hanswerner Kruse
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Die Zeitreise führt ins Jahr 
1929: Die Serie „Babylon Ber-
lin“ geht weiter. Die dritte 
Staffel hat am Montagabend 
ihre Premiere gefeiert. Kom-
missar Gereon Rath (Volker 
Bruch) und seine Kollegin 
Charlotte Ritter (Liv Lisa Fries) 
ermitteln wieder im Berlin der 
1920er Jahre. 

Zur Vorstellung im Berliner 
Zoopalast kamen etliche Stars 
des deutschen Films. Neben 
den Hauptdarstellern waren 
Lars Eidinger, Benno Für-
mann, Hannah Herzsprung, 
Fritzi Haberlandt sowie Meret 
Becker dabei – sie ist in der 
dritten Staffel erstmals zu se-
hen. Die neuen Folgen sollen 
im Herbst 2020 im Ersten lau-
fen, bereits im Januar ist eine 
Ausstrahlung beim Bezahl-
sender Sky geplant. Die zwölf 
neuen Episoden seien bereits 
in 100 Länder verkauft wor-
den, darunter die USA, Kana-
da, Australien und China, 
hieß es in einer Mitteilung 
von ARD und Sky. 

Vorlage für die neue Staffel 
ist der Roman „Der stumme 
Tod“ von Volker Kutscher. 
Kommissar Rath soll den Tod 
von Schauspielerin Betty 
Winter aufklären, die von ei-
nem Scheinwerfer erschlagen 
wird. Gedreht wurde nicht 
nur in Filmkulissen, sondern 
auch im realen Berlin, etwa im 
Schöneberger Rathaus und im 
Körnerpark in Neukölln. 

Wie schon in den ersten 
Staffeln haben die Regisseure 
Achim von Borries, Henk 
Handloegten und Tom Tykwer 
die Vorlage frei interpretiert. 
Es gibt Figuren, die im Buch 
nicht vorkommen. Die vierte 
Staffel ist bereits in Planung.

BERLIN
„Babylon Berlin“

Neue Staffel 
feiert 
Premiere


